
Emanuel Philipp Emil Wilhelm Hubert Uhles wurde am 11. März 1841 in Perl an der Mosel geboren. 
Den größten Teil seiner Jugend verbrachte er in Frankfurt a. d. Oder, wohin sein Vater versetzt 
worden war. »Dort lernte er Max von dem Borne kennen und empfing von ihm viele An regungen auf 
fischereilichem Gebiete. Es lag dem Juristen Uhles nahe, daß er fischereirechtlichen und fischerei-
gesetzlichen Fragen besonderes Interesse schenkte«. (AFZ 1917, S. 3). Auch vertiefte er sich in die 
Geschichte der Fischerei, insbesondere der brandenburgischen und war Herausgeber des »Archiv 
für Fischereigeschichte« (1913 –1935).

In den 1880er Jahren wurde Uhles als Staatsanwalt nach Frankfurt am Main versetzt. Dort über-
nahm er im Fischereiverein für den Regierungsbezirk Wiesbaden das Amt eines Vorstandsmitglieds 
und »betätigte sich aufs eifrigste«. Er beteiligte sich zudem an dem für damalige Verhältnisse 
mustergültigen Fischgut Seewiese. Dabei sammelte er viel praktische Erfahrung.

Im Jahr 1892 wurde er als Kammergerichtsrat nach Berlin berufen und dort umgehend als Vor-
standsmitglied im DFV tätig. Aufgrund seiner Rührigkeit erfolgte im Jahr 1896 seine Wahl zum 
Vizepräsidenten und somit Stellvertreter des damaligen Präsidenten Fürst Hatzfeld. Von 1896 bis 
1916 vertrat er diesen auf unzähligen Veranstaltungen, darunter etwa die Hälfte aller Fischereitage 
und Sitzungen des Fischereirates. »Was der DFV von 1898 bis zum Schluss des Jahres 1916 geleistet 
hat, wird nicht zu trennen sein von dem Namen Emil Uhles« (AFZ 1917). Insgesamt betrachtet dürfte 
Uhles in dieser Zeit der wesent liche Motor des DFV gewesen sein.

Etwa zeitgleich mit seiner Wahl zum Vizepräsidenten des DFV übernahm Uhles zudem das Amt des 
Vorsitzenden des Fischereivereins für die Provinz Brandenburg. Dieser verdankte seinem Vorsitz 
nicht nur ein enormes Wachstum auf die zehnfache Mitgliederzahl, sondern er half dem Verein 
mit persönlichen Geldmitteln auch immer wieder aus � nanziellen Problemen. Auf diese Spenden-
freudigkeit wird noch zurückzukommen sein. 

Der Geheime Justiz-und Kammergerichtsrat Uhles war wesentlich an der Erarbeitung eines neuen 
preußischen Fischereigesetzes beteiligt. Da Preußen damals riesig war, betraf das damals etwa die 
Hälfte Deutschlands. Die Verkündung des Gesetzes konnte er jedoch leider nicht mehr erleben; er 
starb am 19. Dezember 1916, knapp einen Monat nach seiner Ehefrau. 
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Im Jahr 1890 heiratete Uhles in eine reiche rheinische Industriellenfamilie ein. Gemäß »Jahrbuch 
des Vermögens und Einkommens der Millionäre in Preußen, Ausgabe 1912« verfügte das Ehepaar 
über ein geschätztes Vermögen von etwa 20 Millionen Mark. Daraus gaben sie reichlich, jedoch 
ohne dies nach aussen hin zu zeigen. So � nanzierten sie beispielsweise den Kauf eines Grundstücks 
in England, damit der DFV dort eine Sammelanlage für Glasaale für den Besatz deutscher Gewässer 
einrichten konnte. Und im Nachruf in der AFZ des Jahres 1917 ist die Rede von »wohl 50 000 
Liebesgabenpakete« an »Kriegsspenden für Fischer« im Feld und »reichen Summen (…) die er 
notleidenden Fischern und Fischersfrauen spendete«.

Aus dem Nachruf möchte ich die folgende Passage besonders hervorheben:
»Ohne diese Freudigkeit im Geben wären wohl viele fischereilichen Unternehmungen niemals oder 
doch nicht so schnell gelungen, wie es der Fall war. Die mit großen Mitteln angelegten Teichdün-
gungsversuche in Sachsenhausen bei Oranienburg, die Seendüngungsversuche in Friedrichshagen, 
die Kgl. Bayer. Teichwirtschaftliche Versuchsstation in Wielenbach, die Fischereischulen in Starnberg 
und Friedrichshagen, das Archiv für Fischereigeschichte, welches Emil Uhles selbst herausgab, und 
viele andere Werke zeugen davon.« Über die Starnberger Einrichtung heißt es dazu in der AFZ vom 
1.11.1909: »Der Bayerische Landesfischereiverein beabsichtigt, mit gütiger Unterstützung seines 
Ehrenmitglieds Herrn Geheim. Justizrat E. Uhles eine Fischereischule in Starnberg ins Leben zu rufen.« 
So kam es: Uhles hat sehr großzügig gespendet und in einer Mitteilung in der AFZ des Jahres 1911, 
die vom damaligen Direktor der Schule, Dr. Walter Hein, stammen dürfte, wird er sogar als deren 
»Begründer« bezeichnet.

Für besonders bemerkenswert � nde ich diese Ausführungen vor allem auch deshalb, weil ich in 
keiner heutigen Darstellung der Geschichte der erwähnten Institutionen einen Hinweis auf die 
zumindest zum Teil wohl recht beträchtlichen Uhles’schen Starthilfen � nanzieller Art � nden konnte.

Die sehr spendable Unterstützung des Fischereiwesens durch Uhles ging über Zuwendungen an 
staatliche Einrichtungen noch deutlich hinaus. Teilnehmern an den Fortbildungskursen für »jüngere 
Fischer«, die an der »Fischerschule« am Institut für Binnen� scherei in Friedrichshagen, angeboten 
wurden, erhielten ein Stipendium von 2,50 Mark pro Tag aus der Uhles-Stiftung. Auch »würdige und 
bedürftige« Teilnehmer an den Starnberger Kursen konnten aus von Uhles bereitgestellten Mitteln 
Zuschüsse erhalten. Selbst außerhalb Deutschlands war Uhles aktiv und spendabel, so ist beispiels-
weise der Bezirks� schereiverein Meran von ihm »begründet und werktätig gefördert« worden.

Heute ist das alles o� ensichtlich vergessen und wird aktuell nirgends mehr erwähnt. Aber immerhin 
wurde er 1909 mit dem »Kgl. Bay. St. Michaelsorden II. Klasse« dekoriert und der Bayer. Landes-
� schereiverein verlieh ihm 1911 die »große goldene Medaille, eine Auszeichnung, welche bisher nur 
Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen von Bayern zuerkannt worden ist.«
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